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Nimm von uns, HErr, du getreuer GOtt,
Die ſchwehre Straf und groſſe Noth,

Die wir mit Süůnden ohne Zahl
Verdienet haben allzumahl,

Behut vor Krieg und theurer Jeit,
Vor Seuchen, Feuer und groſſem Leyd. Amen.

Vs iſt ein recht troſtlches und erwunſchtes Wort, Andach

7 tige und in ChHriſto JEſu allerſeits hertzlich geS Sohnes
2 liebteſte Zuhorer, welches wir aus dem Munde unſers
 gnadigen GOttes vernehmen: Ich wili ihr ſchonen,

ihm dienet. Der Prophet Malachias hat es aufgezeichnet Cap.

III, 17.Von Leuten hatte der Prophet bisher geredet, welche meyn
ten, es ſey einerley, ob man GOtt furchte, oder nicht, man habe
eben ſo viel davon, ob man GOtt, oder der Welt, diene. Sie meyn
ten, es geſchahe ja den Gottloſen nichts. Sie verſuchten GOtt, und
doch gienge ihnen alles fur voll aus. Aber der HErr merckets und
horets. Es ſoll ſich ſchon zeigen, und iſt vor ihm ein Denckzettel
geſchrieben fur die, ſo den HErrn furchten, und an ſeinen Nahmen
gedencken. Sie ſollen, ſpricht der HErr Zebaoth, des Tages, den ich
machen will, mein Eigenthum ſeyn, und ich will ihr ſchonen, wie
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S )oein Mann ſeines Sohnes ſchonet, der ihm dienet. Jch will ihr
ſchonen, ich will recht gutig und gelinde mit ihnen handeln. Denn

ſo heißt das im Ebraiſchen ſtehende vn ad calidiſſimum amoris affe-
ctum moveri. Wenn Saul den Agag ſahe, ſo ſchonete er ſein,

1Sam. RV, 9. Viel gutiger iſt GOtt, der groſſe Konig uber den gan
tzen Erdboden, er nimmt nicht das Leben weg, ſondern beden—
cket ſich, Sam. XIV, 14. Dieſes erlautert er mit einem ſcho—
nen und uns allen bekannten Gleichniſſe, wie ein Mann ſeines
Sohnes ſchonet. Saul konte kaum dahin bewogen werden, daß er
ſeines Sohnes, des Jonathan, ſchonete,  Sam. XIV, 44, 45.
Abraham wollte ſeines Sohnes nicht ſchonen, ſondern er ſetzte ihm
das Opfer-Meſſer an die Kehle, Gen. XXII. Die Geſchicht-Bucher
geben uns Exemprel, daß Vater ihren Sohnen die Augen ausſtechen,
ſie lebendig ſchinden, mit Weib und Kindern verbrennen laſſen. Nein,
ſs iſt GOtt, der himmliſche Vater, nicht geartet. Nein, ſo will GOtt
mit denen, die ihm dienen, nicht umgehen, ſein Hertz, ſein Vater—
Hertz, iſt voll Erbarmen: wie ſich ein Vater uber Kinder er—
barmet, ſo erbarmet ſich der HErr uber die, ſo ihn furchten,
Pſ. CIIl tz. GOtt thut noch mehr, dann ein irdiſcher Vater. Es
tan ja wohl geſchehen, und geſchiehet nur allzuofft, daß ein Sohn
ſeinen Vater ſehr beleidiget, aber er ſchonet docoh. Wir ſehens an
David, was hat er nicht leiden muſſen von ſeinem rebelliſchen Soh
ne, Abſolon. Und doch gab er dem Joab Ordre, er ſolte mit dem
Knaben Abſolon ſauberlich verfſahren, à Sam. XVIII, 15. Wir
ſpuhren es an dem Vater des verlohrnen Sohnes. Wie froh war
er nicht, alß ſein Sohn, ohnerachtet derſelbe alle ſein Guth liederlich
durchgebracht hatte, nur wiederkam. Er richtete eine Mahlzeit zu,
und ſie fiengen an frohlich zu ſeyn, Luc. XV, 23. Thun das irdiſche
Vater, was wird nicht vielmehr der himmliſche Vater, der die Liebe
ſelbſt iſt, thun? Ja, ja, der ſpricht, ich will ihr ſchonen, wie ein
Mann ſeines Sohnes ſchonet.

Wir alle, die wir in dieſes Gottes-Haus kommen ſind, mit den
Wieiſen unſern JEſum anzubeten, wir ſind Sohne und Tochter GOt-
tes, aber ungehorſame, rebelliſche und widerſpenſtige. Wir waren
verbunden ihm zu dienen, als unſerm Vater, denn ein Sohn ſoll
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S )o 4 5ſeinen Vater ehren, und ein Knecht ſeinen Herrn, Mal. III,
6. Aber wen ehren, wem dienen wir? der Welt, dem Satan, den
ſundlichen Luſten, unſerm Fleiſch und Blut. Wir ſchonen nicht un
ſers GOttes, nicht ſeines heil. Nahmens, den mißbrauchen wir durch
unnothig und falſches Schworen, durch Fluchen. Wir dienen ihm
nicht, ſondern ſind ihm zuwider. Denn ſein heil. Wort verachten
wir, und ſein Geſetz ubertreten wir. Wir ſchonen nicht ſeiner Die—
ner, die haſſen und verſpotten wir. Wir ſchonen nicht ſeiner Glieder,
die betruben wir. Huatte er da nicht Urſache, daß er wieder nicht
ſchonete? Aber ſehet, er thut es doch nicht. Er will ſchonen, und
nicht nach Sunden lohnen. Er ſagt: Jch will ihr ſchonen, wie
ein Mann ſeines Sohnes ſchonet.

Acch, ihr wiſſet, Meine Geliebten, wie treulich der HErr, bey
den Drangſalen, in der groſſen Krieges-Noth, ſo uns vor andern
getroffen, dennoch unſer verſchonet hat. Denn ihr muſſet ia ſelbſt
bekennen, daß, bey der ſo vielmal geſchehenen ſehr ſtarcken Einqvar
tirung und Jnvaſion unterſchiedener Arth fremder Krieges-Volcker,
unter andern wegen der aneinander hangenden alten Gebaude, ein zu
beſorgendes Feuer-Ungluck, zumal bey den groſſen Sturm,Win
den, euch in nicht geringe Furcht geſetzet, daß eure ausgezehrten Woh
nungen ſolcher geſtalt mochten endlich auch im Rauche aufgehen. Al
lein GOtt hat euer in Gnaden verſchonet, daß ihr das liebe neue
Jahr, bey dieſen kümmerlichen Zeiten, in ſolchen wiederum antreten
konnen. Und wie treulich hat nicht der HErr in dieſem Jahre ſchon
wieder euer geſchonet. Habe ich am vergangenen Sonntage euch

GOttes Vaterliche Furſorge in der Nacht, als ein Vor·
recht und eine beſondere Herrlichkeit frommer Chri—
ſten, vorgeſtellet, mit den Denck-Worten:

OOtt ſorgt fur mich recht vaterlich,
Sein Anſehn ſchutzt und leitet mich:;

So haben wir ſolches gewiß in der erſten Woche dieſes Jahres,
und zwar am Dienſtage, ſchon erfahren. Der HErr wollte zu uns
reden, aus dem entſtandenen Feuer. Wir horten ſeine Stimme aus
dem Klange der Sturm-Glocke. Der bisherige Schall der Mord
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6  )oTrompete konte nicht ſo entſetzlich in unſern Ohren ſeyn, als das
Sturmen mit der Glocke, und der Rauch der alles verzehrenden Krie
gesFlamme konte vor unſern Augen nicht ſo betrubt aufſteigen, als

das am angeregten Morgen entſtandene Feuer, womit GOtt ſchien
den Garaus zu machen. Es war dieſes kein Stern, ſo die Weiſen,
nach dem heutigen Evangelio, aus dem Morgen-Lande erfreuete, ſon—
dern es war eine Zorn Fackel des uber uns erzurnten GOttes. Die

ſer ſprach: Hier bin ich, das ungehorſame Biſchoffswerda zu verzeh—
ren, ſo meine Ruthe, womit ichs gezuchtiget habe durch Krieges-Feu
er, noch nicht fuhlen, noch ſich zu mir bekehren wollen. Hier bin
ich, die wolluſtigen Burger und Jnnwohner zu ſtrafen, die Flucher
und Verachter meines Worts zu perjagen, die Sabbaihs-Schander
und zanckſuchtigen Leute in-alle Lande zu zerſtreuen, das, was ihnen
das wutende Krieges-Feuer noch gelaſſen, zu verbrennen. Aber,
meine Theureſten, der HErr ſchonete. Bey aufgegangenem Feu—
er dachte GOtt an ſeine Barmhertzigkeit. Er ſahe an das Gebeth
der noch ubrigen Frommen an dieſem Orte. Er ſahe an die Furbit
te JEſu. Er ſchonete unſer, wie ein Vater ſeines Sohnes ſchonet,
und ſprach: Was ſoll ich aus dir machen, Biſchoffswerda?
Soll ich dich ſchutzen, Jſrael? Soll ich nicht billig ein Ada—
ma aus dir machen, und dich, wie Zeboim, zurichten? Aber
mein Hertz iſt anders Sinnes, meine Barmhertzigkeit iſt zu
brunſtig, daß ich nicht thun will nach meinem grimmigen
Zorn, noch mich kehren Biſchoffswerda gar zu verderben,
Hoſ. XI, 8, 9. Ach ja,

Er hat unſer verſchonet,
Aus vaterlicher Gnad.

Wenn  er uns hatte belohnet
All unſre Miſſethat

Mit gleicher Straf und Pein,
Wir waren langſt geſtorben,
Jn mancher Lioth verdorben,

Dieweil wir Sunder ſeyn.

Nun



S )o 4 7Nun wir ſind anietzo hier gegenwartig vor dem HErrn, und wollen
ſolcher Gnade nachſinnen, auch dahero unſere gewohnliche Lehr-Art
fur dieſesmal ausſetzen. Damit aber ſolches in GOtt moge geſeg—
net ſeyn, wollen wir ſeine unermeßliche Gute erſuchen in dem Ge
beth, welches ſein lieber Sohn uns gelehret hat. Vorher ſtimmen
wir aber von der heilwartigen Geburth mit einander im Glauben an:
Ein-Kindelein ſo lobelich iſt uns gebohren heute c.

Tert. Evangel. Matth. II, v. 1-12.
Da Jẽſus gebohren war c.  in ihr Land.

Coch will ein Feuer unter ihren Thoren anſtecken, das
Ddie Hauſer zu Jeruſalem verzehren, und nicht gelo—2

 ſchet werden ſoll. So lautet, Andachtige in GOtt, die
harte Drohung des Majeſtatiſchen GOttes. Jer. XVII, 27. Un—
ter den Sunden, die GOtt der HErr mit Feuer zu ſtrafen pfleget,
iſt auch ſonderlich die Entheiligung des Sabbaths, und eben dieſe
Sunde halt der eifrige GOtt in dieſem Capitel dem Judiſchen Volcke
vor, und drauet, daß er ein Feuer unter ihren Thoren anſtecken
will, das die Hauſer zu Jeruſalem verzehren, und nicht ge—
loſchet werden ſoll. Die Schrifft nennet den Zorn EOttes ſelbſt
ſehr nachdrucklich ein verzehrend Feuer, Deut. IV, 24. Denn,
wie ein verzehrend Feuer um ſich friſſet, wenn an einem Orte eine
Feuers-Brunſt ausbricht, wie ſolche immer ein Stuck nach dem
andern in Aſche verwandelt, daß man mit Loſchen nicht nachkommen
kan, daß man gantze Gaſſen mit Beſemen kan zuſammen kehren; alſo
iſt der Zorn GOttes auch, der greifft um ſich, verzehret der Men—
ichen ihr Haab und Guth, Marck und Gebeine, Ruhe und Friede.
Das drohet allhier auch GOtt, er wolle mit Feuer ſeinen Zorn und
Grimm ausſchutten, wenn er ſpricht: Jch will ein Feuer unter

aihren Thoren anſtecken, das die Hauſer zu Jeruſalem ver—
zehren, und nicht geloſchet werden ſoll. Es uchte aber GOtt da
mit nichts, als ihre Bekehrung und Beſſerung.

GoOtt hat bishero, Meine Geliebten in dem HErrn, auch
bald hier, bald da, gedrohet uns mit Feuer zu ſtrafen. Er hats auch in
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3 E )oO—dieſen Tagen unter unſern Thoren angeſtecket, ein Feuer, welches uns
den gantzlichen Untergang drohete, und, wenn GOtt nicht ſo gna
dig ware, ſo muſſen wir itzo ſchon Aſche eſſen, wie Brodt, und
unſern Tranck mit Weinen miſchen, Pſ. CIl, i1o. Wir mu
ſten ſchon, zumahln bey dem kalten und unfreundlichen Winter, ruf
fen: Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein, ihr meine
Freunde, denn die Hand GOttes hat mich geruhret, Hiob.
XIV, 21. Da aber dis nicht geſchehen, und das aufgegangenen Feu
er nicht um ſich freſſen durffen, ſondern gar bald wieder geloſchet wor
den, ey, ſo dencket, wie gnadig der HErr unſerer Stadt geweſen
bey ſo groſſer Gefahr. Ach laſſet uns ſolches nicht gleich wieder ver
geſſen, ſondern dahin ſehen, daß GOtt, durch dieſen Vorbothen ſei
nes Zorns, ſeinen Zweck, daß wir uns beſſern mogen, erreiche. Und
eben dahero wollen wir aus dem heutigen Feſt-Evangelio betrachten

Den im aufgegangenen Feuer der Stadt, Biſchoffs-
werda, gnadig ſchonenden GOtt,

und zwar ſehen wir
Jauf das aufgegangene Feuer, welches ſie verdienet,

Das FLeuer, welches dich im Schlaf mit Zorn erſchreckt,

Zaſt du dir, liebe Stadt, durch deine Schuld erweckt,
1I1 auf die groſſe Gnade, dadurch er ihrer verſchonet,

GOtt hat, mein Zion, dir nicht nach Verdienſt gelohnt,
Er hat, wie Vater thun, dich gnadiglich verſchont.

HErr GoOtt Zebaoth, troſte uns, laß leuchten dein Antlitz, ſo gene
ſen wir.

Sieh nicht an unſre Sunden groß,
Sprich uns derſelben aus Gnaden loß,

Steh uns in unſerm Elend bey,
Mach uns von allen Plagen frey. Amen.

Wenn



S Jo( 9Wenn wir heute mit einander betrachten

Den im aufgegangenen Feuer der Stadt, Biſchoffswer—
da, gnadig ſchonenden GOtt,

ſo ſehen wir hierbey

Jauf das aufgegangene Feuer, welches ſie verdienet,
Das Keuer, welches dich im Schlaf mit Zorn erſchreckt,
Haſt du dir, liebe Stadt, durch deine Schuld erweckt.

Je cunrngete dennn Setuber Herodes und die gantze Stadt, Jeruſalem, erſchrecken. Wir
haben ſeinen Stern geſehn im Morgen-Lande, ſagen die Wei—
ſen. Er erſchien nicht oben am Stern-Himmel, ſondern in dem un—
tern Revier des Lufft-Himmels. Er nahm ſeinen Lauff von Mitter—
nacht gegen Mittag, ſchiene nicht nur in der Nacht, ſondern auch bey
Tage, ſtund bisweilen ſtille, endlich verſchwand er gar. Es war alſo
kein naturlicher Stern, den GOtt in der erſten Schopfung vorge—
bracht, ſo aber ſeinen Schein auf Gottliche Einſchrenckung bis auf die
Zeit der Geburth Chriſti zuruck behalten hatte. Etliche halten davor,
der Heil. Geiſt ſey in Geſtalt eines Sterns erſchienen, wie dort in
feurigen Zungen, Act. I1, 3. Andere ſagen, es ſey die Herrlichkeit
des HErrn geweſen, Luc. I1, 9. Noch andere ſagen, es ſey ein Engel

geweſen, und noch ein anderer meynet, es ſey der Stern nur ein Licht
und eine Ueberzeugung im Verſtande der Weiſen geweſen. Dieſer
Stern in unſerm Evangelio war zwar nicht GOtt ſelbſt, ſondern die—
ſes Licht zeugte nur von ihm, dem ewigen Licht, es war ein ſolches
Licht, welches abgebildet worden durch die Feuer-Saule, durch welche
GOtt die Kinder Jſrael durch die Arabiſche Wuſte nach Canaan ge
fuhret. Wenn ein Comet, oder ſonſt ungewohnliche Feuer-Zeichen am
Himmel erſcheinen, ſo pflegen viele Menſchen daruber zu erſchrecken,
und daraus Gottes-Strafe zu prognoſticiren. Wenn dieſe, oder
jene Planeten zuſammen kamen, mußten Waſſer-Fluthen, Feu—
ers-Brunſte, Krieg, Sterben entſtehen. Solche ſtellen ſich nicht
vor das eifrige Verboth Gottes, Furchtet euch nicht vor den
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Zeichen des Himmels, wie ſich die Heyden fürchten, Jer.
X., 2, ingleichen die Beſtrafung der Stern-Gucker, die nach
dem Monden und andern Planeten ausrechnen wollen, was fur
Gluck und Ungluck uber die Menſchen kommen werde, Eſ.
RXLVII, 13z. In unſerm Evangelio werden wir gewahr, daß der
aufgegangene Stern groſſe Furcht, und Schreckniß erwecket hat.
Denn, alß die Weiſen gen Jeruſalem kamen, und nach dem neuge—
bohrnen Konig fragten, und der Konig Herodes ſolches horete, ſo er—
ſchrack er ſelbſt, und mit ihm das gantze Jeruſalem. Ueber
Herodis Furcht und Beſorgniß darff man ſich nicht wundern, denn
er wuſte, daß er, als ein Wuterich, wegen ſeiner, durch die entſetzli
chen Laſter, und die Ermordung ſeiner eigenen Mutter, Gemahlinn,
zweyer Printzen, und ſeines Bruders, befleckten, und mehr dann bar—
bariſchen Regierung, von dem Volcke mehr aus Zwang gefurchtet,
als aus Liebe geehret wurde. So dachte er dann, daferne der lang
verheiſſene und gehoffte Konig und Meßias nun gebohren ware, ſo
wurden die Juden wider ihn zuſammen treten, und ihn dethroniſiren,
welches ihm aber ungelegen war. Daruber erſchrack er erægeixdön, es
bebete und ſchutterte ſein Hertz, wie die Waſſerwellen, von de
ren Bewegung das Wort ſonſt gebraucht wird. Es wendete ſich al—
les in ſeinem Gemuthe und Leibe um. Und, wie dort der alte Prie—
ſter, Zacharias, uber der unvermutheten Erſcheinung des Engels
erſchrack, und ihm ein Schauer und Furcht ankam, Luc. J, 12, al
ſo entſetzte ſich auch hier Herodes, bey dem aufgegangenen Stern—
Licht, uber die unvermuthete Zeitung. Und, weil Unterthanen bey
vorfallenden StaatsVeranderungen gemeiniglich etwas zu beſorgen
haben, das Judiſche Volck aber den Meßiam nicht fur einen geiſtli—
chen, ſondern fur einen weltlichen, Konig hielte, ſo durffen wir uns nicht
wundern, daß auch das gantze Jeruſalem mit Herode daruber erſchro
cken. So iſts, wer nicht JEſu Freund iſt, muß uber ſolche Dinge
erſchrecken, die ihn doch erfreuen ſolten, ſo ſehr, wie die zu Bethſemes

uber die Bundes-Lade. Aber ach! daß die Menſchen mochten uber
die Sunde erſchrecken, weil die Sunde alles Ungluck nach ſich ziehet,

denn die Sunde iſt der Leute Verderben, Prov. XIV, 34. Aber,
da werden viele alt bey guten Tagen, und erſchrecken kaum ei

nen



S*S )do 11nen Augenblick vor der Holle, Hiob XXI, 13. GOtt laßt man—
chem einen Glucks-Stern aufgehen, da ihn GOttes Gute will zur
Buſſe leiten. Wilil dieſer die Menſchen nicht erwecken, ſo laßt er ih—
nen einen ZornStern aufgehen, und ſucht ſie dadurch aus dem Sun—
den-Schlafe zu erwecken, damit ſie erkennen ſollen, daß die Sunde
das zeitliche, ja ewige Feuer anblaſe.

Geliebte Seelen, dorten ſpricht JEſus, daß den Leuten
wurde bange ſeyn, und wurden zagen, und wurde groſſe Trub—

ſal ſeyn, als nicht geweſen, vom Anfang der Welt bisher,
Matth. XXIV, 21. Ach! mich deucht, dis ſind die letzten Tage, da

Hnichts, dann Angſt und Klage, mit Hauffen herein dringt.
Stelle ich mir vor die groſſen Verfolgungen, welche ietzo die wahre Kir
che GOttes betreffen, und, wie die Wellen der Trubſal, das Schiff—
lein JEſu bedecken wollen, Matth. VIII, 24. Betrachte ich die
uberhauffte Boßheit der Menſchen dieſer Zeit, und wie es allenthal—
ben voller Gottloſen wird, Pſ. XII, 9. Dencke ich an die verdamm
liche Heucheley der heutigen ſo genannten Chriſten, die zwar meiſten
theils den Schein eines gottſeligen Lebens haben, aber die
Krafft deſſelben verlaugnen, 2. Tim. 111, g. Erwege ich das viele
Ungluck, in welches zu dieſer Zeit manche durch empfindlichen Brand-
WaſſerundWetter-Schaden, oder durch andere Jammervolle Zu
falle und Begebenheiten gerathen, das ſchreckliche Ungluck, von dem
man hie und da horet, daß einem die Ohren gellen mochten. Ach! ſo
iſt kein Wunder, daß wir auch erſchrecken. Gewiß itzo hatte Erego-
rius Magnus erſt Urſache auszuruffen: o tempora!. o mores!
Ecce cuncta in Europae partibus Barbarorum iuri ſunt tradita, de-
ſtructae urbes, everſa caſtra, depopulatae provinciæ, nullus ter-
rarum cultor inhabitat, ſæviunt et dominantur quotidie in necem
fidelium cultores idolorum, d. i. O Jammer volle Zeiten, o ver
kehrte Leute und Sitten! Siehe, die Feinde der Wahrheit haben
faſt alles in Europa einaenommen, viele Stadte ſind verhee—
ret, viele Lander verwuſtet, die Gotzen-Knechte verſchworen
ſich taglich, die rechtglauvigen Chriſten zu erwurgen, und neh—
men alles ein. Wie das Waſſer der Sundfluth immer hoher
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12 S )o0oſtieg, bis es endlich die Gipfel der Berge bedeckte, ſo wachſet auch
ietzo die Noth immer an. Achl! ſollte ſich nicht ietzo alle Creatur ſeh—
nen und angiten mit uns, ja ſollten wir ſelbſt, die wir ha—
ben des. Geiſtes Erſtlinge, uns nicht ſehnen bey uns ſelbſt nach
der Kindſchafft, und warten auf unſers Leibes Erloſung?
Rom. VIlIlI, 22. Von den abgottiſchen Jnnwohnern der Jnſul, Ban
da, leſen wir, daß ſie die Gewohnheit gehabt, ihren Leichen allerhand
in die Ohren zu murmeln, und, alß ſie von den Hollandern gefraget
worden, was ſie dann ihren Verſtorbenen noch vorſagten, hatten
ſie geantwortet, ſie baten ſie ſehr, daß ſie ſich nicht etwa die Luſt
wieder in dieſes elende Leben zurucke zu kehren mochten ankommen
laſſen, denn ſie wuſten ja, wie elend und trubſelig es ſey. Erkennen
nun dieſes heydniſche Volcker, wie ſollten nicht erleuchtete Chriſten
daruber erſchrecken, zumaln wenn GOtt ſeinen Zorn im Feuer ſehen

Dlaßt, wenn er einen Zorn-Stern uber unſern Hauſern aufgehen
laßt. Andachtige in GOtt, wir ſind auch vorgeſtern im Schlaf
durch einen aufgegangenen Zorn-Stern erſchrecket worden, immaſ—
ſen bekannt, daß auch ſeurige und helle Lufft Erſcheinungen bey den
Griechen asnees genennet werden. Gewiß, wir mogen dieſen
Stern Wermuth nennen, Apoc. VIII, in, indem wir, wie dort A—
braham, früh morgens den Rauch von Sodom ſahen aufge—
hen, wie einen Rauch vom Ofen, Gen. XIX, 18. Da die
keute ſchliefen, da gieng eine Flamme auf, in unſern Mauern. Mein
GOtt! in was fur Gefahr ſtund nicht unſere arme Stadt! Jeder
mann, der dieſes Feuer ſahe, erſchrack, und mit ihm das gantze Bi—
ſchoffswerda. Und wo wollte ich nur Worte genung finden konnen,
das groſſe Seufzen, die hefftige Angſt, das ſtarcke Wehklagen unſe—
rer Einwohner dieſer Stadt zu beſchreiben, und vorzuſtellen, welches
aus dem geangſteten Hertzen derſelben, wie feurige Flammen und
Funcken, gen Himmel zu GOtt geſtiegen und geflogen, da manche
niederfielen und ſchryen, GOtt mochte ſich doch nur noch einmal
unſer erbarmen. Jch will nichts ſagen von dem erſchrecklichen Klan
ge der Sturm und BethGlocke, wovon uns die Ohren noch gel
len. Denn ſolches ſetzte uns ja in deſto groſſeres Schrecken. Wie

dem



S )o 13dem groſſen GOtt alle Creaturen zu Dienſte ſtehen muſſen, wenn
er ſtrafen will, alſo auch das Feuer. Wir durffen alſo nicht lange
fragen, woher das Feuer entſtanden, denn

Das Feuer, welches dich im Schlaf mit Zorn erſchreckt,
Haſt du dir, liebe Stadt, durch deine Schuld erweckt.

GOtt pfleget nehmlich die Sunden der Menſchen auch offters mit
Feuer zu ſtrafen. Feuer und Wurme iſt die Rache uber die
Gettloſen, Sir. VII, i9; Und Feuer iſt auch zur Rache ge—
ſchaffen den Gottloſen zu verderben Sir. XIL, 35. Dencket a—
ber nicht, es ſeyn die Leute, die das Ungluck betroffen, und bey wel—
chen das Feuer aufgegangen, alleine Sunder geweſen. Ach nein!
Schlaget nach die heil. Schrift, was fur Sunden GOtt mit Feu—
er entweder ſchon beſtrafet, oder doch heimzuſuchen gedrohet hat, und
bedencket, ob nicht dieſelben bey uns bisher auch im Schwange ge—
gangen, folglich GOtt, der HErr, gerechte Urſache gehabt, uns mit
dieſem Feuer zu erſchrecken und zu betruben. Paulus ſahe die
Stadt, Athen, daß ſie ſo gar abgottiſch war, er ergrimmete
im Geiſte uber dieſe ſundliche, Stadt, Act. LVII, 16. Ach!
Seelen, ſaget mir, ob euer Hertz nicht vor Wehmuth bluten moge,
wenn ihr erweget, was fur Sunden in unſerer Stadt im Schwan
ge gehen. Es iſt.ja keine Liebe, keine Treue, kein Gotttes—
Wort, keine Gottesfurcht, mehr im Lande, ſondern Gottesla—
ſtern, Lugen, Morden, Stehlen, Ehebrechen hat uberhand
genommen, und kommt eine Blut-Schuld uber die andere,
Hoſ. IV, i, 2.

Die Weiſen im Evangelio ſind gekommmen, das Wort der
Gottlichen Offenbahrung mit Ehrerbietung anzunehmen, und den

Gott der Wahrheit in ſelbigem erkennen zu lernen. Sie haben
dem Wort in ihrem Hertzen Beyfall gegeben, und es fur wahr ge
halten. Ueberleget aber, wie weit es unter uns gekommen. Viele ge—

hen von dem Worte GOttes ab, und folgen ihrer Vernunft, viele
haben an dem himmliſchen Manna des Worts einen Eckel, und ver
achten es. Dort ſagte unſer JEſus den Juden unter die Augen, alß
ſie ſein Wort verachteten, und daſſelbe nicht annehmen wollten: ihr

Bz habt



14 S )o (4habt nicht gewolt, Matth. XXIII, 37. Ach! das iſt die Unart,
damit die Menſchen, von Anbeginn an, den Heil. Geiſt betrubt und
erbittert, und daher die alte Klage GOttes gefloſſen: Die Men—
ſchen wollen ſich meinen Geiſt nicht ſtrafen laſſen, Gen. VI,
3. Alle Propheten und heilige Menſchen GOttes haben daruber Kla
ge gefuhret: Jch recke meine Hand aus den gantzen Tag zu
einem ungehorſamen Volck, das ſeinen Gedancken nachwan—
delt, auf einem Wege, der nicht gut iſt, ſpricht der HErr bey
dem Propheten, Eſaia, Cap. LXV, 2. Jch laſſe euch ſtets predi—
gen, und ihr woliet nicht horen, ich ruffe euch, und ihr wol—
let nicht antworten, klaget er durch Jeremiam, Cap. VII, 13.
Jhr Halsſtarrigen und unbeſchnittenen an Hertz und Ohren,
ihr widerſtrebet allezeit dem heiligen Geiſte, wie eure Vater,
alſo auch ihr, eiferte Stephanus, Act. VII, zi. Derncket nicht,
daß dieſe Unart nur unter der todten Aſche der ſchon langſt vermo
derten Juden zu ſuchen, und mit ihnen begraben ſey. Ach nein,
ſie herſchet unter uns allen, und unſer alter Adam iſt uberaus ge—
neigt darzu. Wir horen ſo offt die Glocken klingen, welche uns
zur Verſammlung ruffen. Es wird ſo vielmal an heiliger State aus
geruffen: Kommt doch, daß ihr horet, was der Geiſt der Gemeine
ſaget: Kommt doch, laßt euch verſohnen mit GOtt, 2. Cor. V,
20. Aber wir wollen nicht horen. Wir gehen hin, einer auf
ſeinen Acker, der andere zu ſeiner Handthierung, Matth.
XXII, 5. Wir gehen dahin unter den Sorgen, Reichthum
und Wolluſt dieſes Lebens, und erſticken den edlen Saamen,
das Wort der Warnung und Ermahnung, Luc. IIX, 14. Setzen
wir uns gleich in dem Hauſe des HErrn zu den Fuſſen der Lehrer
nieder, ſo mangelt es doch an der Aufmerckſamkeit, und der ſo nothi
gen Andacht. Uns wird beweglich zugeredet, von der Sunde abzu
ſtehen, weil derjenige, der wiſſentlich Boſes thut, unter der Ge—
walt des Satans ſtehet, Act. XXVI, 18. Uns wird gezeiget, daß
der Satan es mit dem Sunder mache, wie die Philiſter mit dem
Simſon, er nimmt ihnen ihre geiſtliche. Kraſt und Starcke, und be
ſtricket ſie mit ſeinen unſeeligen Hollen-Banden. Allein daran keh—
ren wir uns nicht. Denn, wenn andern Gottgeheiligten Seelen das

Wort



S o 9 13Wort GoOttes iſt ein Geruch des Lebens zum Leben, 2. Cor. II,
16, ſo haltet, ihr weltgeſinnten Hertzen, es fur thorichte Predigten,

unnd GOttes Wort wird euch ein Geruch des Todes zum Tode.
Jhr verachtet das Wort des Lebens, dahero auch kein Wunder, wenn
ihr auch wohl in dieſer Sunde dem Herodi gleich ſeyd, welcher nicht
einmal wuſte, wo Chriſtus ſollte gebohren werden. Allein, was auf
dieſe Sunde endlich folge, das findet ihr Matth. XXII, 5. 6, 7.
Denn, alß der Konig horte, daß die geruffenen Gaſte nicht
kommen wollten zur Hochzeit, ſondern alles verachtet, und
hingegangen, einer auf ſeinen Acker, der andere zu ſeiner
Handthierung, etliche aber ſeine Knechte gegriffen, gehoh—
net und getodtet, ſo war er zornig, ſchickte ſein Heer aus,
und brachte die Morder um, und ihre Stadt zundete er an.
Sollten wir uns demnach wundern, daß OOtt auch ein Krieges—
Heer uber uns kommen laſſen, ja gar. unſere Stadt angezundet, als
in welcher ja viele gefunden werden, welche, wenn ſie gleich bey aller
Gelegenheit eingeladen werden, dennoch weder zur Kirche, noch
zum Abendmahl kommen. Gs ſind Leute an dieſem Orte,
ſo in Jahr und Tag, ja wohl ſo lange ſie hier ſind, nicht zum
heiligen Abendmahl kommen, und gar ſelten ſich einmal in der Kirche
ſehen laſſen, wie ich dann wunſchen wollte, daß ſolche Kaltſinnig
keit gegen Anhorung des gottlichen Worts nicht auch bey etlichen an
getroffen wurde, welche andern mit guten Exempeln vorgehen ſollten.
Von den offentlichen und heimlichen Verhohn-und Kranckungen der
Knechte GOttes, Lehrer und Prediger will ich nicht einmal gedencken.
Durffen ſie gleich nicht dem Prediger auf der Cantzel widerſprechen,
wie jener that, welcher, alß Matthaus Chytraus, des ſeligen Dav.
Chytrai Vater, wider den Abfall von der wahren Lehre des Evan

gelii, und die unnothigen Aenderungen in Kirchen-Ceremonien eiferte,
aufſprang, und mit dem bloſſen Degen in den Predigt-Stuhl hieb,
ſo cenſiren ſie doch alle ſeine Worte, Geberden und Handlungen, und
machen aus ihm ein Liedlein in ihren Zechen. Laſſet euch durch die
RealBußPredigten, ſo er euch bishero in der Krieges-Noth,
und bey dieſem Feuer thun laſſen, zur Buſſe bewegen, ehe der HErr
vollends einbricht, daß kein Erretter da ſey. Geſchicht uns dann

nicht
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nicht recht, wenn an uns eintrifft, was GOtt durch den Prophe—
ten, Jeremiam, uns drohen laſſen: Werdet ihr mich aber nicht ho—
ren, daß ihr den Sabbath-Tag heiliget, und keine Laſt traget,
durch die Thore zu Jeruſalem am Sabbath-Tage, ſo will ich ein
Feuer unter ihren Thoren anſtecken, das die Hauſer zu Jeruſa
lem verzehren und nicht geloſchet werden ſoll, Cap. XVII, 27.

Die Weiſen eilten nach Jeruſalem, JEſum zu ſuchen und zu lieben. Sie
blieben in ihrem Vorſatz beſtandig, lieſſen ſich nichts von dem beſchwer
lichen Wege zuruck halten. Wir lauffen wohl fein, aber gar bald
laſſen wir uns abhalten, daß wir der Wahrheit nicht gehor—
chen, Gal. V, Die Attalanda war eine uberaus ſchnelie Laufferinn.
Es erdachte aber Hippomenes die Liſt, daß er drey goldne Aepfel
in den Weg warf, und damit uberwand er ſie. Der Satan pflegt
die drey goldenen Aepfel, der Augen-Luſt, des Fleiſches-Luſt und des
hoffartigen Weſens, den Chriſten in den Weg zu werffen, und da
mit macht er, daß ſie gar bald in ihrem Lauffe mude werden, Eſ.
XL, zu. Der hohe GDOtt muß immer klagen, daß wir den Heili
gen in Jſrael verlaſſen, und zuruck weichen, Eſ. IV. Jch
habe wider dich, daß du die erſte Liebe verlaſſeſt, rufft der, wel—
cher wandelt unter den ſieben goldnen Leuchtern, nehmlich der
Sohn GOttes, Apoc. 1I1,4. Von einer gewiſſen Statue in Chi—
na leſen wir, daß ſie, ſo bald ſich das Wetter andere, eine andere
Farbe annehme. Dieſe iſt ein Bild unſers Eemuths, welches ein
rechtes Muſter der Unbeſtandigkeit genennet werden mag. Jn dem
Dienſte GOttes ſtellen wir uns zu gewiſſen Zeiten ſehr eifrig an,
und thun, als wollten wir allen Heiligen die Fuſſe abbeiſſen, aber,
wie bald werden wir laulicht und gar kalt, indem ein klein Stuckgen
Erde das Feuer unſrer Andacht dampfen kan. Die Phyſici berichten
von einem gewiſſen Phoſphoro, daß er fruh morgens helle glantze, ge
gen Mittag blaß, und Abends gantz dunckel werde. Laſſet uns
unter dieſem Bilde die Beſchafſenheit der heutigen Chriſten vorſtel—
len. Jn der Jugend dienen ſie dem HErrn ihrem GOtt, fifrig.
Sie beten andachtig, ſie gehen fleißig in die Kirche, ſind ungehal—
ten uber die, welche dergleichen GOtt gefallige Uebungen unterlaſ—

ſen. Sie halten ſo feſte an ihrem JEſu, als Adonia an den Hor
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S o 49 17nern des Altars. Jhr Wort iſt: Meinen JEſum laß ich nicht.
In mannlichem Alter, da ſie in allerhand Affairen impliciret werden,
da fangen ſie an das Hertz zu theilen, und zu ſorgen, wie ſie der
Welt gefallen mogen. Jhnen gehets, wie denen, welche am Ufer
des Meers auf und nieder ſpatzieren, ie langer ſie ſich da aufgehal
ten, ie mehr bekommen ſie geſaltzene Lippen. Mit Anbruch des Alters,
da die naturlihe Warme abnimmt, wie bey dem David, 1 Reg. J,
1. nimmt auch die geiſtliche ab, da werden ſie gar kalt. Salomo und
Joas beſtatigen es mit ihrem Exempel, i Reg. XI, 2. Paral. XXIV, 17,
u. f. Allein GOtt kan keine Wetterhahne leiden, die ſich bald da, bald
dort hin drehen. Was iſts, wenn du heute gantz feurig in deiner An
dacht ſcheineſt, und dich anſtelleſt, als wolteſt du dem Himmelreiche
Gewalt thun, morgen aber mit den Dieben lauffeſt, und Gemein—
ſchafft haſt mit den Ehebrechern, Pſ. L, 18. Was nutzet es,
wenn du eine Zeit lang mit Chriſto wandelſt, hernach aber, wie De
mas, die Welt lieb gewinneſt, 2 Tim. IV, io. Nicht wohl an
fangen, ſondern glucklich endigen, kronet einen Chriſten, und wer be—
harret bis ans Ende, der wird ſeelig, Matth. X, 22. Die Weiſen
blieben beſtandig im Glauben, es hieß bey ihnen: Nichts iſt lieblicher,
als du, liebſter JEſu. Alle Gedancken waren auf ihn gerichtet.
Aber wo iſt die beſtandige Liebe zu JEſu unter uns? Jn vielen Ge—
ſellſchafften horet man nicht einmal den Nahmen JEſu nennen, oder
was erbauliches von Chriſto reden, aber wohl von ſundlicher Welt—
Luſt, ſollte da GOtt nicht Urſache haben zu ſtrafen. Nehemias
entbrannte dort in einem heiligen Eifer, alß er erfuhr, daß viele Jſe
raelitiſche Kinder eine heydniſche, nehmlich die Aſdodiſche, Sprache re
deten, Nehem. XIII, 24. Aches ſind, leyder! allzuviel Chriſten-Kin—
der, die alſobald nicht halb, ſondern gantz Aſdodiſch reden, denn alt
und jung reden die Sunder-Sprache gantz ungeſcheuet, und ziehen
Gottes Zorn und gerechten Straf-Eifer uber ſich. Wie es mit
Reißung grober Zoten, und Vorbringung ſchandbarer argerlichen
Worte, in vielen Hauſern hergehe, als wenn kein allgegenwartiger
GOtt vorhanden ware, liegt geuung am Tage. Sollte ich nicht
ſagen:

C Das



18 S )o ODas Ceuer, welches dich im Schlaf mit Zorn erſchreckt,
chaſt du dir, liebe Stadt, durch deine Schuld erweckt.

Die Weiſen waren dem Evangelio Chriſti gehorſam, wurden
Kcy. Chriſto unterthan, folgten dem, was er ihnen in ſeinem Wor—
te ſagen ließ. Chriſti Willen erfullten ſie, ihren Willen lieſſen ſie.
Sie hatten ſich vorgeſetzt, wieder zu Herode zu kehren, aber, da ſie
durch einen Gottlichen Befehl auf einen andern Weg gewieſen wur
den, alsbald waren ſie gehorſam. O! daß wir auch alſo geſinnet wa
ren. Der Ungehorſam war Adams Haupt-Sunde, die er auf ſeine
Kinder gebracht. Mephiboſeth war fur ſeine Perſon zwar lahm,
und hinckte auf beyden Fuſſen, 2 Sam. IX, 13, es giengen aber
doch die Kinder gerade. Allein, nachdem Adam in Ungehorſam gefal—
len, und hinckend geworden, ſo haben wir alle, ſeine Kinder, hincken ler
nen, ja, es ſind uns alle Kraffte benommen einen Wandel im Geiſte
zu fuhren, wir ſind von Natur uber all die maſſen widerſpenſtig,
und es gehet ſehr ſchwer her, wenn wir unſere Schultern ſollen nei
gen zu tragen. O! daß ihr den Weiſen nachfolgen wolltet, die beſcha
men euch in eurem Ungehorſam. Denn, wie groß iſt nicht dieſer
wider GOtt und ſein Wort. Gott muß ſelber daruber klagen:
Horet ihr Himmel, und du Erde nimm zu Ohren, denn der
HErr redet: ich habe Kinder auferzogen, und erhohet, und ſie
nnd von mir abgefallen. Ein Ochſe kennet ſeinen Herrn, und
tin Eſel die Krippe ſeines Herrn, aber Jſrael kennets nicht,
und mein Volck vernimmts nicht, Eſ. 1,2, 3. Jch recke mei—
ne Hand aus den gantzen Tag zu einem ungehorſamen Volck, das
ſeinen Gedancken nachwandelt auf einem Wege, der nicht gut
iſt, Eſ. LV, 2, 3. O, wie mancher Pharao iſt auch wohl unter uns,
der, ob er gleich gegen jenem nichts bedeutet, gleichwohl offters bey ſich

ſpricht: Wer iſt der Herr, des Stimme ich horen muſſe, Devt.
V, 2. Jch meyne ja, die Kinder Jſrael in unſerm Zion ſind dem Mun
de des HErrn auch ungehorſam, und thun furder ubel vor
dem HErrn, Jud. 1V, 1. Darum kein Wunder, wenn GOtt auch
einen Eglon, Cap. II1, 12, oder Jabin, Cap. IV, 2, wider uns
ſtarckte, oder uns uber den Hals ſchickte. Denn wir haben ja leider! den

Juden ihr Spott-Lied abgelernet, da ſie gegen die Propheten ſich
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do 19vernehmen lieſſen: Gebeut hin, gebeut her, harre hie, harre da,
Eſ. XXVIII, 10. Wir ſind arger, als Roß und Mauler, die laſ—
ſen ſich doch noch Zaum und Gebiß ins Maul legen, Pſ.XXXII, 9.
Aber wir ſprechen mit jenen Gottloſen: Laßt uns zerreiſſen ihre
Bande, und von uns. werffen ihre Seile, Pſ. II, z. Was ſoll
ich ſagen von dem Ungehorſam, wider die andere Tafel, wider Got—
tesKnechte, Obrigkeit, Eltern, und ſ. w. Hier iſt gar alle Folge zerriſſen.
Joab kam nicht zu Abſolon, bis er ihm ſeinen Gerſt-Acker mit
Feuer anſtecken ließ,  Sam. XVI, zo. Eben ſo bleibt mancher wi
derſpenſtig und ungehorſam, wenn er nicht mit der großten Scharffe
angehallten wird. Das Wort des weiſen Mannes: Furchte den
HErrn, und den Konig, und menge dich nicht unter die Auf—
ruhriſchen, Prov. XXIV, 21u, will bey ihnen nicht eindringen. Sie
haben einen unruhigen Geiſt, und wancken hin und wieder. Sie ha—
ben ein gifftiges rachgieriges Hertz, welches nichts anders, als den
Jrrweg will. Sollen fie zu ihrem Seel-Sorger kommen, oder wer—
den vor ihre Obern gefordert, wie weigern ſie ſich? JEſus ehrte die
Obrigkeit im Anfange ſeines Lebens auf Erden. Er ließ ſich noch im
Mutter-Leibe ſchatzen, und auch am Ende deſſelben. Denn er ſtund

vor Pilato, dem Land-Pfleger, Matth. XXVI, in. Wir ſollten
ihm darinnen nachfolgen, und uns mit den Jſraeliten gegen unſere
Vorgeſetzten erklaren, wie ſie gegen Joſua: Alles, was du uns ge
boten haſt, das wollen wir thun, und, wo du uns hinſendeſt,
da wollen wir hingehen, wie wir Moſe gehorſam geweſen
ſind, ſo wollen wir dir auch gehorſam ſeyn, Jos.1, 16, 17.
Dencket an die ernſtliche Erinnerung Pauli, daß man dem Furſten
und der Obrigkeit unterthan ſeyn ſolle, Tit. III, i1. Zwar fordert
OOtt nicht einen blinden Gehorſam, nicht einen ſolchen, der wider
das Gewiſſen und ſein Heil. Wort iſt. Denn die Regul: Man muß
GOtt mehr gehorchen, als den Menſchen, Act. V, 25, bleibt
unbeweglich ſtehen. Doch ſoll man in allem, ſo nicht wider das Ge—
wiſſen und das Heil der Seelen iſt, ſeinen Obern Folge leiſten,
GOtt hat eben das zu ihnen geſaget, was Pharao zu dem Joſeph:
Deinem Wort ſoll alle mein Volck gehorſam ſeyn, Jſt Ko
rah mit ſeiner Rotte Moſi ungehorſam, ſo verſchlingt ſie die Er
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20 OG )oO Sede, Num. XVI, 32. Und, wenn Unterthanen nochietzo widerſtreben,
ziehen ſie ſich ein ſchweres Gerichte uber den Hals. Das mochten
doch die Ungehorſamen unter uns ſich laſſen geſaget ſehn. Denn,
gleichwie Herodes zu den Weiſen ſprach: Ziehet hin, auf daß ich
auch komme, ſo haben wir auch ſolche Herodianer unter der Burger—
ſchafft, welche gerne geſehen, wenn, bey bisheriger beſchwerlicher Krie—
ges-Unruhe, nur das Plundern vollends angegangen ware, die da ge
ſaget, Ziehet hin, gehet hin, auf daß wir auch kommen. Sol—
che haben ihren Eyd des Gehorſams vergeſſen, da ſie Spionen und
Verrather ihrer Mitburger abgeben wollen. Soolche Ehrvergeſſene
boſe Buben ſind nicht einmal des Nahmens eines Burgers wurdig,
ſondern werth, daß ſie mit allen Raub-Vogeln, welche durch ihre
Diebes-Krallen, was ſie nur konnen, an ſich ziehen, in das Rach
und Zorn-Feuer Gottes fallen, an Seele und Leib verderben, wo ſie
nicht umkehren. Olgehet in euch, und dencket an die Strafe, ſo GOtt
auf den Ungehorſam geſetzt, denn, wenn Jſrael wider Moſen und
Aaron murreten, ließ der HErr Feuer auskommen, welches das
Aeuſſerſte ihres Lagers verzehrete, Num. XI., 1. Ungehorſam
iſt ja eine Zauberey-Sunde, und Widerſtreben Abgotterey
und Gotzendienſt, 1. Sam. XV, 23. Warum hat die erſte Welt
im Waſſer erſauffen muſſen, gewiß ihr Ungehorſam hat alle Brun—
nen der groſſen Tiefe aufgeſchloſſen, Gen. VII, n. Denn die Men—
ſchen wollten ſich ja den Geiſt GOttes nicht mehr ſtrafen laſ—
ſen, Gen. VI, 3. Wer riß dem Konige Saul. die Krone vom Haup—
te, und vertilgte ihn aus dem Buche des Lebens? Nicht das Schwerdt
der Philiſter, ſondern ſein Ungehorſam gegen GOtt, 1 Sam. XV,
26. Was hat Jeruſalem unter ſeinem Ruin begraben, und den Ro—
mern letztens den Sieg in die Hande geſpielet? Nicht die Tapfer—
keit, denn ihre Kopſe waren ſo weich, als der Juden ihre, ſondern;
weil die Juden nicht wollten dem Evangelio unterthan werden, und
allen Rath GOttes wider ſich ſelbſt verachteten, ſind ſie zu Grunde
gegangen. Spiegelt euch demnach, ihr halsſtarrigen Sunder, an
ſolchem Exempel, und wolt ihr nicht zeitlich und ewig verlohren ſeyn,
ſo thut rechtſchaffene Fruchte der Buſſe. Ach! bereuet doch euren
Ungehorſam, es mochte ſonſt GOtt gereuen alle das Gute, das

er



S o 9 21er euch bishero gethan hat, Jer. XVIII, 10. und ihr wurdet ſo—
dann bekennen muſſen, wir haben geſundiget und ſind ungehor
ſam geweſen, darum haſt du billig nicht verſchonet, Thren.
III, 42. Leſe ich in dem ſchwartzen Sunden-Regiſter fort, ſo uns in die
Augen fallt, ſo finde ich auch die greuliche Hoffart. Dort ſtehet:
Wir horen von dem Hochmuth Moab, daß er faſt groß iſt, daß
auch ihr Hochmuth und Steoltz groſſer iſt, als ihre Macht, Eſ.
XVI, 6. Das horen wir nicht allein, ſondern ſehen es auch an un
ſerm Ort vor Augen, daß manches ſein Stoltz groſſer iſt, als ſeine
Macht, er kleidet ſich uber ſein Vermogen, uber ſeinen Stand.
Man ſpricht, ich muß bezahlen, was gehets einen andern an. Wenn
manche etwas in die Brandoder Allmoſen-Caſſe, zur Erhaltung Kir
chen und Schulen, ad pias cauſas u.ſ.f. geben ſollen, ſo klagen ſie gleich
uber Geld-Mangel, und ſchutzen die ſchweren Zeiten vor, aber zu neu
en Moden und hoffartiger Kleidung reicht Zeit und Geld noch immer
zu. Zwar unſer GOtt, der nicht auf die Lumpen, ſondern auf das
Hertz, bey ſeinen Kindern ſiehet, konte wohl leiden, daß man auch dem

Fleiſche in dieſem Stucke ſeine Ehre thate, Col. IJ23, und alſo nach
Standes-Gebuhr ein Feyer-Kleid truge, wenn nur das Hertz aufrich
tig und demuthig vor ihm wandelte. Es folgt auch nicht, daß allemal
ein ſtoltzer Sinn und ſchon Kleid beyſammen ſey. Mancher bildet ſich
in ſeinem LeinwandKittel wohl mehr ein, als ein anderer in ſeinem
Gold-Stuck. Gewiß die Koniginn, Eſther, hatte in ihrem Purpur
mehr Reſpect vor ihrem alten Vormund und Pflege- Vater, dem Mar—
dachai, Eſth. I1, 2o, als die hochmuthige Hagar, in ihrer Sclaven
Tracht, vor ihrer gebietenden Frauen, Sarai, Gen. XVIL 4. Allein
kleidet man ſich uber ſeinen Stand, ſo haben ſchone Kleider gemeinig—
lich einen heimlichen Gifft bey ſich, welcher das Hertz bey andern Gemu
thern mit Stoltz und Hochmuth anſtecket, allwo mit der Kleidung
endlich alle Zucht und Erbarkeit umgekehret wird, und wenige ſich um
den verborgenen Menſchen des Hertzens bekummern, mit ſanf—
tem und ſtillem Geiſte, ſondern man ſorget nur, wie man fich
auswendig ſchmucke mit Haarflechten, Goldumhangen, oder
Kleider anlegen, 1. Petr. 1I11, 3. Was Wunder alſo, daß der HErr
den Scheitel der Tochter Zion kahl machete, und ihr Geſchmei
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22 S )o Sde hinwegnahme, Eſ. III, 17. Die Weiſen ſielen nieder, und,
wenn Rebecca ſahe, daß ihr Jſaac, ihr Brautigam, entgegen kam,
ſo fiel ſie heraw vom Cameel, Gen. XXIV., 64. Jetzo, da der
Brautigam deiner Seele ſo gnadig entgegen kommt, muſt du von dei
nem ſtoltzen und hoffartigen Hertzen eiligſt herabſteigen. Die Thure
zum himmliſchen Schaf-Stalle iſt niedrig, wilt du durch ſolche ein
gehen, muſt du dich bucken, und feſte halten an der Demuth, 1. Petr.
V, i5. Wie wurde ſichs ſchicken, wenn der Herr in ſchlechtem Habit
gienge, der Diener aber in prachtiger mit Gold und Silber geſtickter
Kleidung angezogen kame. Chriſtus, unſerOberHaupt, machte eine ſo
ſchlechte Figur, daß man auch an ihm keine Geſtalt noch Schone ſa
he, Eſ. LIII, 2. Er gieng zwar nicht in zerriſſenen Hadern einher, wie
ein Bettler, doch auch nicht in Sammt und Seiden, in Purpur und
koſtlicher Leinwand, ſondern nur in der gemeinen Tracht, wie die da
maligen Juden. Er lag nicht in einer goldnen Wiege, nicht auf ei
nem helfenbeinern Lager, wie die wolluſtigen Juden, Amos VI, 4,
wohl aber in einer harten Krippe, auf dem ſturmiſchen Meere im
Schiffe, Matth. 11X, 24. Sein Angeſicht ließ er nicht mit koſtlicher
Salbe anſtreichen, wohl aber mit Speichel beflecken. Er ließ zu kei—
ner Zeit den Weg, den er wandelte, mit Roſen beſtreuen, doch mit
ſpitzigen Dornen ließ er ſich krnen. Er borgte nicht Salomonis
Thron, um ſeine Herrlichkeit zu zeigen, das ſchmahliche Creutz aber er
wehlte er, uns alle ſeelig zu machen. Ach! ihr wiſſet die Gnade
eures HErrn JEſu, daß, ob er wohl reich iſt, ward er doch
arm um euret willen, 2. Cor. VIII, 9. Lerne doch, mein Chriſt,
an JEſu alle ſundliche Pracht, Hoffart und Uberfluß verlaugnen,

denn du muſt deinem luſtern Fleiſche wehe thun, willſt du Ehriſti Jun
ger ſeyn.

Von dem Zancke unter manchen Eheleuten, Geſchwiſter und
Mitburgern, ſo man offters ſo gar auf den Gaſſen horet, iſt offters
geprediget, und darwider geeifert worden. O! dencket was der Geiſt
der Gemeinde ſaget: So ihr euch aber unter einander beiſſet
und freſſet, ſo ſehet zu, daß ihr nicht unter einander verzehret
werdet, alſo warnet uns GOtt durch Paulum, Gal. V, i5. Und,
da die Hurer und Chebrecher GOtt richten wird, Ebr. XIII;
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S )o (OHO 232, ſo denckt ihr Sunder ans Ende. Herodes nahm endlich ein ſchlecht
Ende, und der in der Brunſt ſtecket, iſt wie ein Feuer, und horet
nicht auf, bis er ſich ſelber verzehret, Sir. IX, 10. Siehe, durch
ſolche und dergleichen Sunden ziehet ſich der Menſch nichts, als
Strafe zu, er hauffet ſich den Zorn GOttes, Rom. VI, und
heiſt alſo wobl bey dem aufgegangenen Feuer-Ungluck:

Das Feuer, welches dich im Schlaf mit Zorn erſchreckt,
Haſt du dir, liebe Stadt, durch deine Schuld erweckt.

Sehet aber

II Die groſſe Gnade, dadurch GOtt ihrer geſchonet,
OGOtt hat, mein Zion, dir nicht nach Verdienſt gelohnt,
Er hat, wie Vater thun, dich gnadiglich verſchont.

SDie Weiſen hatten alles das Jhrige zuruck gelaſſen, aber nicht
KEer umſonſt, ſondern ſie wolten einen beſſern Schatz finden. Jn
unſerm Evangelio hatte ſie der allwaltende GOtt nicht nur auf der

weiten Reiſe behutet, ſondern auch, da ſite wegen des verlohrnen
Sterns in ihren Seelen bekummert und betrubt geweſen, ſie hierauf
wieder erfreuet, ja ſie wurden hoch erfreuet, (oder nach dem
Griechiſchen) mit einer ungemein groſſen Freude erfullet. Sol
ches bezeugte ihr danckbares Hertz, denn ſie beſchenckten den neuge
bohrnen Jmmanuel mit Gold, Weyrauch und Myrrhen, da ſie vor
ihm niedergefallen. Der Stern war ihr Fuhrer, und hatte ſie gelei—
tet, faſt wie die Feuer-Seule die Jſraeliten in der Wuſten. Da
ſie nun den Stern am Himmel nicht nur zum Wegweiſer ihrer Rei—
ſe, ſondern auch zum Zeiger des Hauſes hatten, ſo muſten ſie au—
genſcheinlich die gute Hand GOttes uber ſich mercken zu ihrer Her
tzens-Freude und Tron. GOtt hat uns an Seilen der Liebe bishe—
ro viele Jahre gehen laſſen, er hat uns, wie eine Mutter ihr Kind,
an einem LauffZaume gefuhret, alſo auch recht geganaelt und
gefuhret, wie die Jugend, Pſ. xLVIIIL 15. Biſchoffswerda!
du weißt, was fur groſſe Gnade du jederzeit von GOtt genoſſen,
wie du eine der alteſten Stadte in Meiſſen biſt, alſo biſt du auch
ein Zeuge der gottlichen Liebe und Gnade. GoOtt hat dir ein gutes

kand,



24 S )o aLand, eine ſchone Pflege gegeben. Er hat von dir manche Verwu—
ſtungen abgewendet. Jch will nicht ietzo der alten Zeiten, ſondern nur
der bisherigen Preußiſchen Juvaſion gedencken, da ſtundeſt du in
hochſter Gefahr, es hat geſchienen, als wolten Fremde dein gantzes
Vermogen verſchlingen, aber es iſt doch ertraglich geweſen, denn die
Gute des HErrn iſts, daß wir nicht gar aus ſeyn. Ach! ſei
ne Gnade iſt groß uber uns geweſen, bey dem aufgegangenen Feu
er, daß es wohl heißt:

GOtt hat, mein Zion, dir nicht nach Verdienſt gelohnt,
Er hat, wie Vater thun, dich gnadiglich verſchont.

Erkennet nur die Gnade eures GOttes, wodurch er euer, wie ſonſt
vielmaln, alſo auch ietzo, bey dieſem aufgegangenen Feuer, geſchonet.
Sprach nicht GOtt zu ſolchem: Bis hieher ſolt du kommen,
und nicht weiter, hie ſollen ſich legen deine ſtoltzen Wellen,
wie vom Meere ſtehet, Hiob XXXVIII, u. Daß viele Menſchen,
die das Feuer geloſchet, bey vieler Gefahr vor Schaden und Ungluck
bewahret worden, haben wir ſolches nicht alles GOttes unermeßli-
cher Gnade zu dancken? Gewiß,

GOtt hat, mein Zion, dir nicht nach Verdienſt gelohnt,
Er hat, wie Vater thun, dich guiiglich verſchont.

Alß Elias dort in der Wuſten war, kam ein Feuer, und giena bey
ihm voruber, aber der HErr war nicht in dem Feuer. Doch
kam nach dem Feuer ein ſtill und ſanfftes Sauſen, 1. Reg.
RXIX, u. Jn dem aufgegangenen Feuer unſerer Stadt iſt der HErr
geweſen, theils als ein eifriger GOtt, der uns ſeinen Zorn zeigen wol
ien, theils als ein gutiger GOtt, der unſer geſchonet. Ware er nicht
in dem Feuer geweſen, ſo hatte die Flamme nicht nur das Haus, wo
ſie aufgegangen, ſondern gewiß, wo nicht alle, doch die meiſten Hauſer,
aufgefreſſen, allein wir haben /darbey handgreifflich wiederum GOttes
Gnade und ſein vaterliches Verſchonen erkennen ſollen. Sollte uns
dieſes nicht hoch erfreuen? Vor Zeiten ruhmte man von der Stadt,
Glaſtoa, daß daſelbſt ein Dorn von dem Stabe Joſephs von Ari—
mathia zu befinden, welcher alle Weihnachten durch ein beſonders
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GS ho 9 25Waunder bluhe. Das iſt gewiß, daß durch die Geburth JEſu auch
die ſcharffſten Creutz Dornen angenehme Bluthen der himmliſchen Ver
gnugung tragen. Wie ſolten wir nicht mit den Weiſen uns hoch er
freuen in aller Trubſal, ſo uns getrofſen, da der Freuden-Meiſter ge
bohren, und der uns in ſo groſſer Gefahr ſo gnadiglich behut't

dis Jahr. O! lobe den HErrn, meine Seele, und was in
mir iſt, ſeinen heiligen Nahmen, Pſ. CIII, 1J. Ja ſolten wir
nicht wunſchen, daß alle Bluts-Tropfen mochten Zungen werden,
den HErrn, unſern GOtt, zu preiſen, fur das viele Gute, ſo er uns
an Seel und Leib erzeiget, fur Abwendung des vielfaltigen Boſen,
das dich hatte in der Krieges-Noth und bey dem Feuer-Schrecken
mit betreffen konnen, er aber von dir, und den Deinigen, ja von die—
ſer gantzen Stadt und Gemeinde, in vaterlichen Gnaden abgewendet.

Achl! wir wollen heute der Gute des HErrn gedencken, und des
Lobes des HErrn in allem, das uns der HErr gethan hat,
durch ſeine Barmhertkigkeit und groſſe Gute, Eſ. LXIV, 1.
Preiſet mit mir den HErrn, und laſſet uns mit einander ſei—
nen Nahmen erhohen, Pſ. XXXIV, 4, daß GOtt den Schild
ſeiner Gnade und des Friedens nicht gantzlich von uns genommen.

GOtt hat, mein Zion, dir nicht nach Verdienſt gelohnt,
Er hat, wie Vater thun, dich gnadiglich verſchont.

Alß dort im XIV Cap. v. 6, des Buchs Judith Achior ſahe, daß
GOtt ſo machtig ſeinem Volcke Hulffe erwieſen, ſo verließ er die
heydniſche Weiſe, und bekehrte ſich zum lebendigen GOtt. Ach!
daß doch alle weltlich geſinnte Chriſten unter uns die Hand des All—
machtigen erkennen, un. die Hulffe GOttes preiſen mochten, die er
ihnen erwieſen, ſo wurden ſie ihr ſundliches Leben wohl verbeſſern,
und ſich zu dem lebendigen GOtt bekehren. O, Seelen, betrach—
tet die Wohlthaten, die euch GOtt, bey dem aufgegangenen Feuer,
ſo reichlich erwieſen, und folget doch den Weiſen nach, tallet vor eu
rem GOtt nieder, werffet euch, als Staub und Aſche, mit Abra—
ham, vor eurem GEOtt nieder, werffet euch vor ihm gantzlich hin,
mit Paulo, flehet ihn üm ſein Licht und ſeine Erbarmung, um gnaa
dige Vergebung eurer Sunden an, und ſeufzet:
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26 S )hdo( éStraf mich nicht in deinem Zorn,
Groſſer GOtt, verſchone!

Ach! laß mich nicht ſeyn verlohrn,
NJach Verdienſt nicht lohne.

Hat die Sund
Dich entzund,

Löſch ab in dem Lamme
Deines Zornes Klamme.

Vom Ludovico Sfortia lieſet man, er hatte das Schloß zu Mey
land gerne in ſeine Gewalt gebracht, weil aber die Soldaten die
Brucke aufgezogen, und den Eingang wohl verwahret, ſo hatte er
ein kleines Wachs-Licht angezundet, mit angehangter Bedrohung,
woferne ſie nicht, bey brennendem Lichte, die Thore offnen wurden, ſo
wolte er ihnen hiermit alle Ungnade angekundiget haben.- Laſſet
uns das aufgegangene Feuer, als eine gottliche Einladung zur Buſ—
ſe, anſehen, dahero in Zeiten die Thore unſerm Ehren-Konige, Chri—

ſto JEſu, offnen, ehe unſer kleines Lebens-Licht verloſchet. Die
Wieiſen thaten dem neugebohrnen Konige ihre Schatze auf. Laſſet
uns ihm aufthun den Schatz unſers Hertzens, und, GOtt gebe,
von unſerm Hertzen, und aus unſerm Hertzen. Thüt auf den Schatz
eures Hertzens, und bringet das Gold eines lebendigen und hellglan

zzenden Glaubens. Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten,
auf daß ſie eure gute Wercke ſehen, und der Vater im Him—
mel geprieſen werde, Matth. V, i16. Bringet und ſchencket eu
rem GOtt fur die groſſe Gnade, ſo er uns, bey dem aufgegangenen
Feuer, erwieſen, nicht nur den Weyrauch einer brennenden Liebe,
deſſen Flamme nicht auszuloſchen, Cant. VIII,7, ſondern auch in-
ſonderheit ſchencket ihm die Myrrhen einer wahren und ungeheu—
chelten Buſſe.

Liebes Biſchoffswerda, es war dir ein Verderben zugerich
tet, aber GOttes Barmhertzigkeit war zu brunſtig, er that nicht nach
ſeinem grimmigen Zorn, darum ließ er zwar ein Feuer ausfahren, aber

es durffte uns nicht verzehren. Ach! welch ein Jammer war es, da der
Ruff ward: es brennt, es iſt Feuer auf der Dreßdniſchen Gaſſe! o beb
ten da nicht unſere Hertzen, wie die Baume im Walde beben vom
Winde, Eſ. VII, 2, war da nicht unſer Hertz ein verzagt Ding,

Jer.



)oſ( 9 27Jer. XVII, q. Aber GOtt wolte uns nicht gar verderben, er
kam nicht im Zorn in unſere Stadt. Das bedencket doch, und ler
net die groſſe Langmuth GOttes erkennen, da er nicht handelt nach

unſern Sunden, und vergilt uns nicht nach unſerer Miſſethat, er
tragt mit groſſer Gedult die Gefaſſe des Zorns, Rom. JIX, 22.
Er regieret uns mit viel Verſchonen, Sap. XII, i8. Er war—
tet aur unſere Bekehrung, und das iſt ietzo ſein Abſehen geweſen.
Gewiß, er hat durch das aufgegangene Feuer wollen aufwecken die
Schlafenden, er hat durchs Feuer den Sundern das holliſche Feuer
zugleich vorſtellen wollen. Darum, ſo ſehet das aufgegangene Feuer
ja nicht mit ſichern Augen an, ſondern hutet euch ins kunfftige vor
allen wiſſentlichen Sunden, die Feüer bringen, inſonderheit vor Ent—
heiligung des Sabbaths, vor Ungerechtigkeit, Neid, Boßheit, u. ſ.f.

Heiſt es von den Weiſen, daß ſie ſich nicht wieder zu Hero—
de gelencket, ſondern durch einen andern Weg wieder in ihr
Land gezogen, ſo gehet, dem Gemuthe nach, aus Jeruſalem,
wo Herodes trachtet das Kind zu todten, gehet nach Bethlehem,
und verehret euren Heyland, gehet aus von den heydniſch geſinnten,
dem Gemuthe nach, wo ihr dem Leibe nach nicht konnet, ruhret nicht
an die Abgotterey und Greuel der Welt, ſondern bedencket, was in
der mPetr. II, 1, ſtehet, leget ab alle Boßheit, und allen Betrug,
und Heucheley, und Neid, alles Affterreden, und ſeyd begie—
rig nach der vernunfftigen lautern Milch, als die ietztgebohr—
nen Kindlein, auf daß ihr durch dieſelbe zunehmet, und was in
der 2 Petr. II, 20 zu finden: So ihr entflohen ſeyd dem unflath
der Welt, durch die Erkentniß des HErrn und Heylandes,
JEſu Chriſti, werdet aber wieder in ſeibige geflochten und u—
berwunden, ſo iſt mit euch das letzte arger worden, als das erſte.
Wir ſind bishero bey Herode und bey den Herodianern lange ge—
nung geweſen, wir haben hier und da mit gemacht, uns in dem ir—
diſchen und mit tauſend Eitelkeiten und Sunden angefullten Jeru—
ſalem allzulang aufgehalten. Wir haben bey dem alten Adam, und
der heimtuckiſchen Welt uns ziemlich lange divertiret, wir haben bey
derſelben die AugenLuſt, Fleiſches Luſt, und das hoffartige Leben mit—

genommen. Ey! nunmehro iſt es Zeit, daß wir umkehren, und uns
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18 GSG )5( 9nicht wieder zu Herode, zu dem wolluſtigen Adam, zu der boßhaffti
gen falſchen Welt, ſondern durch einen andern Weg in unſer Land
kehren. Wir muſſen dem Himmelreich Gewalt thun, und es
zu uns reiſſen, Matth. IR, i12. Sodann thuſt du aber dem
Himmelreiche Gewalt, mein Chriſt, wenn du dich von den Luſten,
zu welchen dich deine Neigungen treiben, enthalteſt, wenn du dich
von den ſonſt erlaubten Ergotzlichkeiten entzeuchſt, wenn du dich ſelbſt
verachteſt, deinen Feinden Gutes thuſt, und mit Faſten, Beten und
Kampfen dich ubeſt. Jndem du dir ſelbſt ſo thuſt, ſo thuſt du auch
dem Himmelreiche Gewalt. Sen demnach dir ſelbſt ein Stief—
Vater, verzartle dein von Natur ſundliches Hertz, und die da
her entſtehenden boſen Gedancken nicht, ſondern nimm dieſe
jungen Kinder, Edom, und zerſchmettere ſte an dem
Steine, Pſ. CXXXVII, 9. Der HErr wird dir zur Rech
ten ſtehen. Mit Bernhardo ſage ich getroſt: Nullus tibi ad regnum
coelorum, niſi per medios hoſtium cuneos, patet acceſſus. In iti-
nere medio ſunt gigantes, in aere volitant, tranſitum obſident,
tranſeuntes obſeruant, ſed fiducialiter age, ne timeas. Magni
ſunt, multi ſunt, ſed cadent e latere tuo mille, et decem
millia a dextris tuis. Nam a latere tuo veniet, et praeueniet te
miſericordia Dei tui, d. i. Du kanſt nicht in das Himmelreich
kommen, wenn du nicht mitten durch die Feinde hindurch par
ſireſt. Unterwegens ſind ſtarcke Rieſen, in der Lufft fliegen
grimmige Feinde. Sie wollen den Paß verrennen, und ha—
ben genau acht auf die, ſo hinein wollen. Aber ſey getroſt,
und furchte dich nicht. Die Feinde ſind groß und vien, aber
tauſend werden fallen zu deiner Seiten, und zehen tauſend zu
deiner Rechten. Die Barmhertzigkeit und Hulffe deines GOt
tes wird dir zuvorkommen und zur Seiten ſtehen. Laß GOt—
tes Wort ſeyn ein Licht auf deinem Wege, und deines Fußes
Leuchte, Pſ. CXIX, 105. Das Wort muß dich zu Chriſto fuhren,
der wird dir zeigen den Weg, den du wandeln ſollſt, du haſt das feſte
prophetiſche Wort, achte darauf, als aufein Licht, das da ſchei
net in einem duncklen Orte, das da leuchtet in deinem Hertzen,
bis der Tag anbricht, und der Morgen-Stern aufgehet in
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Q )oO—0—öß 29deinem Hertzen, 2 Petr. JI. 19. Wir wollen nicht nach der Eitelkeit
ſehen, ſondern nach dein Stern aus Jacob, der dich dahin fuhret, wo
du dich ewig erfreuen kanſt. Jſt etwan von zeitlicher Gluckſeligkeit
noch was bey uns, ſo muß doch JEſus das Ziel und die Krone alles
unſers Vergnugens ſeyn. Er iſt in ſein Reich eingegangen, daß er
ſelbſt uns Schatze gebe. O hochſter Schatz! offne doch alle deine
Schatze deiner ewigen Gnade und Gute, und mach unſere Armuth in
dir reich. Was die Weiſen dir gaben, das erbitten wir ſelbſt von dir,
gieb uns das reine Gold des Glaubens: Gieb krafftige Myrrhen
einer ſteten Erneuerung und Heiligung durch deine Gnade in taglicher
Buſſe: Gieb auch den Weyrauch des Gebeths, wenn du uns den
Geiſt der Gnade und des Gebeths giebeſt. Dort fprach Abraham
zum Loth: Wilſt du zur Lincken, ſo will ich zur Rechten, oder wilſt
du zur Rechten, ſo will ich zur Lincken, Gen. XIII, 9. Dis ſoll
eure Reſolution ſeyn, wenn euer Fleiſch, oder die Welt hieher will,
daß ihr euch lencket anders wohin, und nicht williget in ihre Wegr—.
Du haſt Muhe dabey, du muſt verlaugnen alles ungottliche Weſen,
und die weltlichen Luſte, wenn dir einmal die heilſame Gnade GOttes
erſchienen, aber, nach der kurtzen Angſt der Buſſe, wirſt du mit Freu
den, bey der Erblickung JEſu, geſattiget werden. Saget dahero zu
jeder Reitzung: Heb dich, Satan, von mir, du biſt mir arger
lich, denn du meyneſt nicht, was Gottlich, ſondern, was menſch—
lich iſt, Matth. XVI, 23. Liebſten Seelen, ſaſſet Sinne und Ver
uand zuſammen, und dencket aufs ewige Heil, ſuchet die himmliſche
Seißheit, JEſum Chriſtum, recht zu erkennen. Es kommt bald die
Zeit, daß dich der HErr von Bethlehem wegfuhret, und dich vor
rein Gericht ſtellet. Ach wie thoricht wirſt du ſeyn, wenn du des rech
ten Weges verfehlen wirſt, darum ſage:

Gute Nacht, o Weſen,
Das die Welt erleſen,

Mir gefallſt du nicht.
Gute Nacht, ihr Sunden,
Bieibet weit dahinden,

Bomt nicht mehr ans Licht.
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zo O )oOoGute Vacht, du Stoltz und Pracht.
Dir ſey gantz, du Laſſter Leben,

Gute Nacht gegeben.
Muſt du, glaubiger Chriſt, auf der Welt durch manches Feuer
der Trubſal gehen, gehet es dir, wie dem liebſten JEſu, der von den
Weiſen mit ſeinen Eltern zwar in einem Hauſe, aber doch in einer
fremden Herberge, gerunden worden. Man ſagt ſonſt im Sprichwort:
Eigner Herd iſt Goldes werth. Aber das kanſt du von dir nicht ſa—
gen, du muſt vielmehr klagen, daß bey den ietzigen ſchweren Zeiten
auch der Haus-ZZinß anwachßt, und dir ſchwer fallen wül, ſolchen auf
zubringen, du muſt wie eia Ball ſeyn, der bald da, bald dort hin ge
worffen wird. Es gehet dir bald, wie den alten Teutſchen, von wel—
chen Tacitus geſchrieben: Nullibi domus, aut ager, Es hat keiner
ein Haus, noch ſonſt etwas eignes. Du biſt, wie ein Vogel—
der aus dem Neſte vertrieben wird, Eſ XVI, 2. Du wunſcheſt
dir viel tauſendmal mit Hiob in deinem eignen Neſte zu erſterben,
Job. XXIX, 19, aber es laßt ſich nicht ſo an, als ob es dir ſo gut
werden wolte. So du nun dergleichen Klage vor deinem GOtt aus
ſchutten muſt, ſo dencke, es iſt das Creutz deines JEſu, das du auf
dich nehmen muſt. Denn derſelbe wurde ja an einem fremden Orte
gebohren, ja es war kein Raum fur ihn in der Herberge. An dem
Orte, wo andere fremde Leute einkehrten, ſich erqvickten, und ausſpan

neten, war nicht einmal Platz fur das liebe Jeſulein. Er muſte, und
noch darzu im Winter, in einen finſtern Stall wandern, und daſelbſt
ſeine Wohnung aufſchlagen, und, va er erwuchs, und ſein Amt an—
trat, muſte er klagen: Die Fuchſe haben Gruben, und die Vogel
unter dem Himmel haben Neſter, aber des Menſchen Sohn

hat nicht, wo er ſein Haupt hinlege, Matth. VIII, 2o. Was
wilt du es beſſer haben, als dein HErr und Oberhaupt. Dencke,
was iſt es, daß ich hier nichts eigenes habe, ich bin ohne dis nur ein
Gaſt auf Erden, Pſ. CXIX, 19. Was alle glaubige und from—
me Leute bekannt und erkannt haben, daß ſie Gaſte und Fremdlin—
ge auf Erden ſind, das erkenne auch du, und laſſe dir begnugen,
Ebr. XI, 13. Wie mancher hat ein Haus, und wird daraus durch
Zeuer, oder andere Unglucks Falle vertrieben? Wie bald heißt ihn

der



 )ho a 91der Tod ſein Haus beſtellen und ſterben, Eſ. XRXVIIIn, dar—
um nimm dieſes Creutz auf dich, du haſt ein herrliches Haus in dei

nes JEſu Wunden.
Haſt du das, ſo kanſt du dein Haus in einem helſen bauen, Prov.

XXX. 26. Wer will dich daraus vertreiben. Du haſt eine Wohnung in
dem qHhauſe deines himmliſchen Vaters, Joh. XVI, 2, nehmlich in dem
Himmel. Plero glorirte uber ſein Haus, ſo er erbauet hatte, vortrefflich.
Auificaui hane domum, rief er, uri ſeitis, caſa erat, nunc templunr.ft, d. i.
Jhr wiſſet, daß ich dieſes Haus erbauet habe. Es war anfanalich etne
elende Hutte, nun iſt es ein prachtiger Tempel geworden. Noch viel—
mehr kanſt du dich uber dein Haus im Himmel freuen, das iſt dein eigenes.
Der neugebohrne JEſus hat dir es erworben. Sehne dich doch nach die—
ſer edlen Behauſung, die vom Hinmnel iſt, 2 Cor. V, 2, und ſeuffze:
Eya! waren wir da. Dein JEſus, welcher auch offt zur Herberge gewe
ien, wird der Menſchen Hertzen zu dir neigen, und dich niemals ohnt
Troſt, Hulffe und Schutz laſſen. Jſt auch dein Haus, ſo du noch beſi—
tzeſt, wuſt und leer, ey, ſo ſiehe zu, daß dein Hertz ein Paradies ſeh, in
welchem Gedult, Gelaſſenheit, und hertzliches Vertrauen auf GOttes Gna
de und Furſorge grune. Jſt dein Hertz JEſu Krippe, wohnt dein Hey
land in dir durch den Glauben, ſtehet dieſer Lebens-Baum mitten in dei
ner Seelen, ſo wirſt du von keiner Verwuſtung wiſſen. Glaube im ubri
gen, dein HErr, dein GOtt, iſt derjenige, der ſich noch immer erklaret:
Das verwuſtete Land ſoll wieder gepfluget werden, es ſoll wieder
werden, wie ein Luſt,Garten, und die Stadt, welche ode war,
und zerſtoret, und zerriſſen, ſtehet ſeſte gebauet, Ezech. XXXVI,
3435. Berfurchtet ihr, ja ſehet ihr etwa wieder dergleichen Feuer-Un
gluck, ſo fallet fleißig vor JEſu nieder, der wird alles in Gnaden abwen—
den. Wer mir gehorchet, ſpricht die himmliſche Weißheit, wird ſi.
cher bletben, und genung haben, und kein Ungluck furchten, Prov.
1.35. Wenn gleich Feuers-Gefahr und andere Noth uns auch ſehr nahe
kommt, ſo ſollen wir doch nicht verzagen. Der GOtt, der alle Tritte und
Schritte abgemeſſen, und alle Haare auf deinem Haupte gezehlet, kan
und will dich wohl behuten. Erſchrack doch die Rahab nicht, ob Joſua
gleich Jericho, und alles, was darinnen war, mit Feuer verbrannte, und
die Mauren dieſer Stadt, mit entſetzlichem Praſſeln, uber den Hauffen fie
len, denn ſie hatte ihr Haus mit dem rothen Seil verwahret, und wurde
alſo errettet, und in die Gemeinde Jſrael auf-und angenommen, Joſ Vl,
22, ſqq. Du haſt dein Hertz und Seele mit JEſu theurem Blut
und Verdienſt bezeichnet, ſo laſſe es dann immerhin geſchehen, daß dieſes
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 do 7 23bii. Jericho endlich gar zerſtoret, und in der letzten Gluth verbrennet

werde, dein Joſua, dein JEſus, wird dich herrlich ausfuhren, und in
ſeine triumphirende Himmels Kirche aufnehmen. Du wirſt nicht kommen
zu dem Berge, der mit Feuer brennet, noch zu der Finſterniß, ſondern zu
dem Berge Zion, und zu der Stadt des lebendigen GOttes. Denn
der Heyland gehet mit ſeinen ſch.vachen Kindern ſorgfaltigſt umn. Sa—
drach, Meſach und Abednego waren in dem heiſſeſten Feuer
Ofen gettoſt, da ſie den Engel GOttes bey ſich hatten, Dan. lIl, 25.
Und wie ſolte ein glaubiger Chriſt in dem Feuer der Trüubſal verza
gen, in welchem ihm der HErr, ſein GOTT, beyſtehet, und ſaget:
So du durchs Feuer geheſt, ſoiſt du nicht brennen, und die Llamme
ſoll dich nicht anzunden, Jeſ. XLIil, 2. Dort wurde der Buſch, den
Moſes, in der Wuſten, an dem Berge GOttes, Horeb, in vollen Flam
men ſtehen ſahe, nicht verzehret, Exod. 111, 2. und ſolchergeſtalt wird auch
ein glaubiger Chriſt in dem Feuer der Trubſal nicht verze)ret, er weiß,
daß ihn nichts ſcheiden kan von der Liebe GOttes, die in Chriſto
JElu iſt, unſerm HErrn, Rom. VIli. Darum nur Gedult, es wird
einmal von euch heiſſen  Sie zogen in ihr Land, ins himmliſche Va—
terland, daran Chriſtus ſein Blut hat gewandt, ins himmliſche Je
ruſalem, da kein Leid, noch Geſchrey, noch Schmertz mehr ſeyn wird, ſon
dern Freude die Fulle, und lieblches Weſen zur Rechten GOttes immer
und ewiglich.

Leit uns mit deiner rechten Hand,

Und ſeegne unſer Stadt und Land.
Gieb uns allzeit dein heiligs Wort,
Behut vors Teuffels Liſt und Mord.

Beſcher ein ſeeligs Stundelein,
Auf daß wir ewig bey dir ſeyn.

Amen.

WJTTENBEMRG,gedruckt bey Ephraim Gottlob Eichsfelden,
Univerſitats-Buchdrucker.
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